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gur ©ermeibung eineS fßrogeffeS eine AuSlöfungSfumme
non 50,000 gr. gu leiften. ©te gpliftrajje ift bereits
int Oafjre 1905 bis an bie ©aßnanlagen herangeführt
roorben, fie enbiget jirfa 8 m über biefen in einem un=

frönen ©rücfenfopf. ©te ©eroohner beS gpliquartlerS
haben roieberl)olt auf bie ©rfteßung ber ©rücfe, b. h-

Sßeiterführung ber Strafe gebrungen ohne ©rfolg.
Nunmehr ift nach langen ©erhanblungen atlfeitig

eine ©inigung erglelt morben. ©ie erftettte gpltftrafje
wirb, ftatt über bie grofje ©rücfe inS Dberftrafjquartier
geführt gu roerben, in bie unter biefer liegenbe ©arabieS»
ftrafje abgefenït in einem 3 m breiten gahrfträ^en mit
einem ©efäß oon 12,75 %. ©ie Soften finb mit 25,000
granten beregnet. ©er oon ben ©unbeSbaßnen frei=
roiGig offerierte ÜluSlöfungSbetrag oon 50,000 ffr. wirb
angenommen. ©er oerbleibenbe Steft foß befonberS als
gonbS oermaltet merben unb bagu bienen, fpäter, fofern
fich ein roirtticheS SöebürfniS etnfießeh foßte, an ©teile
ber grofjen ©rücfe, eine ißerfonenüberführung gu erfteHen,
auf Soften ber ©emetnbe.

©te Abfenfung ber ßqltfiraffe foil fofort in Singriff
genommen roerben int Qntereffe ber SlrbeitSbefchaffung.
@ineS ber älteften ißoftulate ber ©tabt @t. ©aßen finbet
mit biefer ©eorbnmtg feine ©rlebigung.

©trafjen&au in Aarau. (Aus ben ©erhanblungen
beS ©emeinberateS). ©er ©imoohnergemeinbe roirb be=

antragt, für bie ©rfchliefjung beS ftäbtifchen
Areals an ber ©ntfelberfirafje mittelft Kanali»
fation unb Straffen unb für bie ffortfeijurtg ber § o h I »

gaffe im ßtohbau einen Krebit oon ffr. 65,000 auf
Rechnung ber ©orfdmjffaffe gu beroißigen.

©otftanbSaröeite« in ßanfanne. ©er ©tabtrat
befchlof), für SRotftanbSarbeiten roteberum 400,000 ffr.
jur Verfügung p fteßen, roomit fich ber Krebit feit
1. Sßlätg 1921 für SlotftanbSarbeiten auf 1,504,000 ffr.
beläuft. @S finb noch 560 ArbeitSlofe angemeldet. ©er
©tabtrat befchlofj ferner einen Krebit oon 540,000 ffr.
für bie @rricl)tung eines neuen ffriebhofeS in
Sauf anne.

2>ie Cage fces Jlrfceitsmarftes
im September *922.

(fiortefponbenj.)

9îa<h bem eben etfdhienenen ©eridtjt beS ©ibgenöffifchen
Arbeitsamtes h&t bie gaßl ber ArbeitSlofen im Sßonat
September roeiterhin abgenommen, gum ©eil roirb
biefe Abnahme barauf gurücfgefü.hrt, bafj fich nid^t mehr
afle ArbeitSlofen aus benjenigen ©erufSgruppen, für
welche bie Unterftühung eingefteßt roorben ift, beim
öffentlichen Arbeitsnachweis melben. 3n ben eingelnen
Kategorien geigt fich folgenbeS 33ilb :

1. ©ie gaßl ber gänglich ArbeitSlofen ift Oon

©nbe-Auguft bis @nbe September 1922 Oon 51,789 auf
49,512, ober um 2277 ©erfonen innert SDÎonatSfrift ge»
funlen. ©iefer ©tanb entfpricht ungefähr bemjenigen
gu ©nbe April 1921 unb ift um 50,029 ober 50,2 %
niebriger als ber Gënbe ffebruar 1922 bezeichnete §öchft=
ftanb (99,541 ©erfonen). ©ie gaßl 49,512 für ©nbe
September umfaßt 41,593 männliche unb 7919 weiß»
liehe ArbeitSlofe. ©ie Abnahme ber gaßl ber mann»
liehen ArbeitSlofen beträgt im SerichtSmonat 1884, bie»
jenige ber weiblichen ArbeitSlofen 393 ©erfonen.

©ie Ueberfidjt nach ©erufSgruppen geigt eine gu»
nähme ber gänglich ArbeitSlofen in ber ©ruppe |>otel»
inbufteie unb ®afiroirtf<haftSgeroerbe (494), in ber Se»
benS» unb ©enufjmittelinbufirie (105), in ber fforftroirt»
fchaft, ffifcljerei (88), im §auSl)alt (71), in ber Kategorie

freie unb gelehrte ©erufe (26) unb im ©ergbau (18).
©ie hüuptfä<hli<hften AMgänge Oergeichnen bie äße»

tafl» unb SJiafchineniubuftrie (846), baS ©augeroerbe
(608), bie tlbreninbuftrie unb ©ijouterie (465), bie

©ruppe §olg= unb ©laSbearbeitung (393), bie Sanb»
roirtfehaft unb ©ärtnerei (202), bie Kategorie unge»
lernteS ©erfonal (174), bie ©ruppe graphifch^ ©eroerbe
(108), bie ©ruppe ©efleibungSgeroerbe, Seberinbuftrie
(106), bie ©eptilinbuftrie (70), ber £>anbel (52), ber
©erfehrSbtenfi (48) unb bie chemifthe Snbuftrie (7).

©ine Zunahme ber gänglichen ArbeitSlofigfeit Oon
total 1158 ©erfonen Oergeichnen bie Kantone ©rau»
bünben (204), Appengeß beibe Ahoben (142), ©ern
(130), Söaabt (124), ©effin (25), ©enf (8), ©afeßanb
(7). Abgenommen hat fie bagegen in ben Kantonen
Zürich (1479), Neuenbürg (627), ©t. ©allen (492),
Aargau (236), Sugern (174), ©hurgau (90), ffteiburg
(79), ©olothurn (62), Schaffhäufen (52), Aibroalben (33),
Wis (29), ©chropg (24), ©larus (17), ©afel=@tabt
(9) unb (7)-

2. ©ie gafß ber unter fiü|ten gänglich Arbeits»
lofen ift bom 31. Auguft bis 30. September 1922 bon
16,467 auf 16,796 ober um 329 gefiiegen. ©ie 16,796
unterftüfjten ArbeitSlofen gerfaßert in 13,694 männliche
unb 3102 roeibtiche ©erfonen. ©iefe ^aht entfpricht
ungefähr bem ©tanb gu Anfang gebruar 1921 unb ift
um 39,261 ober 70 «/o niebriger als ber ©nbe fje»
bruar 1922 bezeichnete §öch ft ftanb.

3. Auch bie $a£)l ber teilroeife ArbeitSlofen
hat im September 1922 abgenommen bon 25,538 auf
23,353 ober um 2185. ©iefe le^te Ziffer entfpricht un»
gefähr bem ©tanb gu Anfang ©egember 1920 unb ift
um 76,017 ober um 76,4 o/o niebriger als ber am 9. SDtai

1921 bezeichnete tgröihftftanb. @tn roefentlicher ßtüdl»

gang ber teilroeifen ArbeitSlofigfeit ift eingetreten in ben
©ruppen ßßetaß» unb SUÎafchineninbuftrie (1405), ©ejtil»
inbuftrte (414), Uhreninbuftrie unb ©ijouterie (342),
ungelerntes ißerfonat (114), ©augeroerbe (70), ©eflei»
bungSgeroerbe unb Seberinbuftrie (39), graphifche
werbe (30). ©agegen hat bie $abl ber teilroeife Ar»
beitstofen gugenommen hauptfächlidh in ben ©ruppen
SebenS» unb ©enuimittelinbuftrie (174), £olg» unb
©laSbearbeitung (63).

4. ©ie ©efamtgaßl ber ©etroffenen (gäng»
lieh unb teilroeife ArbeitSlofe) ift im Saufe beS EßonatS
September bon 77,327 auf 72,864, alfo um 4463 gu»
rücfgegangen.

5. ©ie .gaßl ber ßtotftanbSarbeiter hat um
2401 abgenommen unb betrug am 30. September
17,499, roobon 16,566 bei fubentionierten unb 933 bei
nichtfubbentiunierten ßtotftanbSarbeiten befchäftigt waren.

6. ©ie ©efamtaufroenbungen ber Arbeits»
lofenfürforge begiffern fich bi? ©nbe'Suni 1922 auf ins»
gefamt $t. 399,072,778.15. ©abon gingen gu Saften
beS ©unöeS fjr. 221,773,208.19, ber Kantone unb ©e=
meinben fjjc. 160,659,670.67 unb ber ©etriebSinhaber
5c. 16,639,899.29.

(Korrefponbeitj.)

©on ben berfdpebenen SorbuS=Arten ift bei unS
ber ©ogelbeetbaum weitaus am fiärfften berbreitet unb
eS_ wirb berfetbe wegen feiner fßü|lich!eit unb Schön»
beit mit ©orltebe in §auSgärten unb Anlagen gepflangt.
SSilbroachfenb fommt bie ©ogelbeere in gang ©uropa
bor, bon llnteritalien unb Spanien bis gum ßtorbfap
unb an ben Ural. Sn ben Alpen fteigt ber fogenannte
„©ürrnfeh" als Strauch bi« auf 1800 m über 9ßeer

316 Mttstr. schweiz. Ha«dw>.'Zeittl«g („Meisterblatt") Nr. 30

zur Vermeidung eines Prozesses eine Auslösungssumme
von 50,000 Fr. zu leisten. Die Zylistraße ist bereits
im Jahre 1905 bis an die Bahnanlagen herangeführt
worden, sie endiget zirka 8 in über diesen in einem un-
schönen Brückenkopf. Die Bewohner des Zyliquartters
haben wiederholt auf die Erstellung der Brücke, d. h,

Weiterführung der Straße gedrungen ohne Erfolg.
Nunmehr ist nach langen Verhandlungen allseitig

eine Einigung erzielt worden. Die erstellte Zylistraße
wird, statt über die große Brücke ins Oberstraßquartier
geführt zu werden, in die unter dieser liegende Paradies-
straße abgesenkt in einem 3 M breiten Fahrsträßchen mit
einem Gefall von 12,75 °/o. Die Kosten sind mit 25,000
Franken berechnet. Der von den Bundesbahnen frei-
willig offerierte Auslösungsbetrag von 50,000 Fr. wird
angenommen. Der verbleibende Rest soll besonders als
Fonds verwaltet werden und dazu dienen, später, sofern
sich ein wirkliches Bedürfnis einstellen sollte, an Stelle
der großen Brücke, eine Personenüberführung zu erstellen,
auf Kosten der Gemeinde.

Die Absenkung der Zylistraße soll sofort in Angriff
genommen werden im Interesse der Arbeitsbeschaffung.
Eines der ältesten Postulate der Stadt St. Gallen findet
mit dieser Beordnung seine Erledigung.

Straßenbau in Aarau. (Aus den Verhandlungen
des Gemeinderates). Der Einwohnergemeinde wird be-

antragt, für die Erschließung des städtischen
Areals an der Entfelderstraße mittelst Kanali-
sation und Straßen und für die Fortsetzung der H o hl -

g as se im Rohbau einen Kredit von Fr. 65,000 auf
Rechnung der Vorschußkasse zu bewilligen.

Notstandsarbeiten in Lausanne. Der Stadtrat
beschloß, für Notstandsarbeiten wiederum 400,000 Fr.
zur Verfügung zu stellen, womit sich der Kredit seit
1. März 1921 für Notstandsarbeiten auf 1,504,000 Fr.
beläuft. Es sind noch 560 Arbeitslose angemeldet. Der
Stadtrat beschloß ferner einen Kredit von 540,000 Fr.
für die Errichtung eines neuen Friedhofes in
Lausanne.

Die Lage des Arbeitsmarktes
im September 5922.

(Korrespondenz.)

Nach dem eben erschienenen Bericht des Eidgenössischen
Arbeitsamtes hat die Zahl der Arbeitslosen im Monat
September weiterhin abgenommen. Zum Teil wird
diese Abnahme darauf zurückgeführt, daß sich nicht mehr
alle Arbeitslosen aus denjenigen Berufsgruppen, für
welche die Unterstützung eingestellt worden ist, beim
öffentlichen Arbeitsnachweis melden. In den einzelnen
Kategorien zeigt sich folgendes Bild:

1. Die Zahl der gänzlich Arbeitslosen ist von
Ende.August bis Ende September 1922 von 51,789 auf
49,512, oder um 2277 Personen innert Monatsfrist ge-
funken. Dieser Stand entspricht ungefähr demjenigen
zu Ende April 1921 und ist um 50,029 oder 50,2 °/„
niedriger als der Ende Februar 1922 verzeichnete Höchst-
stand (99,541 Personen). Die Zahl 49,512 für Ende
September umfaßt 41,593 männliche und 7919 weib-
liche Arbeitslose. Die Abnahme der Zahl der männ-
lichen Arbeitslosen beträgt im Berichtsmvnat 1884, die-
jenige der weiblichen Arbeitslosen 393 Personen.

Die Uebersicht nach Berufsgruppen zeigt eine Zu-
nähme der gänzlich Arbeitslosen in der Gruppe Hotel-
industrie und Gastwirtschaftsgewerbe (494), in der Le-
bens- und Genußmittelindustrie (105), in der Forstwirt-
schuft, Fischerei (88), im Haushalt (71), in der Kategorie

freie und gelehrte Berufe (26) und im Bergbau (l8).
Die hauptsächlichsten Rückgänge verzeichnen dis Me-

tall- und Maschinenindustrie (846), das Baugewerbe
(608), die Uhrenindustrie und Bijouterie (465), die

Gruppe Holz- und Glasbearbeitung (393), die Land-
wirtschaft und Gärtnerei (202), die Kategorie unge-
lerntes Personal (174), die Gruppe graphisches Gewerbe
(108), die Gruppe Bekleidungsgewerbe, Lederindustrie
(106), die Textilindustrie (70), der Handel (52), der
Verkehrsdienst (48) und die chemische Industrie (7).

Eine Zunahme der gänzlichen Arbeitslosigkeit von
total 1158 Personen verzeichnen die Kantone Grau-
bänden (204), Appenzell beide Rhoden (142), Bern
(130), Waadt (124), Tessin (25), Genf (8), Baselland
(7)> Abgenommen hat sie dagegen in den Kantonen
Zürich (1479), Neuenburg (627), St. Gallen (492),
Aargau (236), Luzern (174), Thurgau (90), Freiburg
(79), Solothurn (62), Schaffhausen (52), Nidwalden (33),
Wallis (29), Schwyz (24), Glarus (17), Basel-Stadt
(9) und Zug (7).

2. Die Zahl der unterstützten gänzlich Arbeits-
losen ist vom 31. August bis 30. September 1922 von
16,467 auf 16,796 oder um 329 gestiegen. Die 16,796
unterstützten Arbeitslosen zerfallen in 13,694 männliche
und 3102 weibliche Personen. Diese Zahl entspricht
ungefähr dem Stand zu Anfang Februar 1921 und ist
um 39,261 oder 70 o/g niedriger als der Ende Fe-
bruar 1922 verzeichnete Höchststand.

3. Auch die Zahl der teilweise Arbeitslosen
hat im September 1922 abgenommen von 25,538 aus
23,353 oder um 2185. Diese letzte Ziffer entspricht un-
gefähr dem Stand zu Anfang Dezember 1920 und ist
um 76,017 oder um 76,4 o/g niedriger als der am 9. Mai
1921 verzeichnete Höchststand. Ein wesentlicher Rück-
gang der teilweisen Arbeitslosigkeit ist eingetreten in den
Gruppen Metall- und Maschinenindustrie (1405), Textil-
industrie (414), Uhrenindustrie und Bijouterie (342),
ungelerntes Personal (114), Baugewerbe (70), Beklei-
dungsgewerbe und Lederindustrie (39), graphische Ge-
werbe (30). Dagegen hat die Zahl der teilweise Ar-
beitslosen zugenommen hauptsächlich in den Gruppen
Lebens- und Genußmittelindustrie (174), Holz- und
Glasbearbeitung (63).

4. Die Gesamtzahl der Betroffenen (ganz-
lich und teilweise Arbeitslose) ist im Laufe des Monats
September von 77,327 auf 72,864, also um 4463 zu-
rückgegangen.

5. Die Zahl der Notstandsarbeiter hat um
2401 abgenommen und betrug am 30. September
17,499, wovon 16,566 bei suventionierten und 933 bei
nichtsubventionierten Notstandsarbeiten beschäftigt waren.

6. Die Gesamtaufwendungen der Arbeits-
losenfürsorge beziffern sich bis Ende Juni 1922 auf ins-
gesamt Fr. 399,072,778.15. Davon gingen zu Lasten
des Bundes Fr. 221,773,208.19, der Kantone und Ge-
meinden Fr. 160,659,670.67 und der Betriebsinhaber
Fr. 16,639,899.29.

Der Vogelbeerbaum»
(Korrespondenz.)

Von den Verschiedenen Sorbus-Arten ist bei uns
der Vogelbeerbaum weitaus am stärksten verbreitet und
es wird derselbe wegen seiner Nützlichkeit und Schön-
heit mit Vorliebe in Hausgärten und Anlagen gepflanzt.
Wildwachsend kommt die Vogelbeere in ganz Europa
vor, von Unteritalien und Spanien bis zum Nordkap
und an den Ural. In den Alpen steigt der sogenannte
„Gürmsch" als Strauch bis auf 1800 m über Meer
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unb ïeiftet auSgegeichnete Sienfte Bei Slufforftungert in ben
oberen Legionen. SDurch feine ©chußwirfung ur.b feinen
unbeugfctmen äßiberftanb gegen rutßhenbe ©chneeraaffen
ermöglicht er ben SInbau ber anberen ^otgarten, welche
bann fpäter erft ben eigentlichen SBalbbeftanb btlben.
S)a§ Sluftreten ber Bogelbeere unter fo extremen tlima=
tifdjen Berhältniffen läßt auf eine pP 2lnpaffung§=
fätjigteit unb eine geringe ©mpfinblicßteit gegen Sempera«
turfchmantur.gen fdjliefjen. S>er Bogelbeetbaum gefeilt

SBitterungSeinflüffe gefdjüßt. Sie weißen Blüten mirfen
gufolge ißrer Bereinigung in SolbenriSpen feßr effe£t=
Oofl. Slnch ip intenfiber Suft nach Srimethlamin bient
offenbar gut Sluloctung ber Snfefien. (Sine ähnliche
SSirtung üben bie leuchtenb roten Beeren auf bie Böge!
auë. sbiefe bergehren bie faftigen gcüchte gerne, unb
berbreiten ben ©amen buret) ihre ©ftremente. (Sine
Slbart mit füßen Beeren wirb regelmäßig gur ®ompot=
unb ßonfitürenbereitung berwenbet. 3n ©ärten unb

îluê gelber: „$ie ©tabt ©t. ©aüeti". Bugelüeccbnitin iptnfrfjen ©petdjet unb teufen.
spCjot. Jpauäammann, Reiben.

fich gerne anbeten §olgarten bei unb bilbet fetten reine,
gefchtoffene $orfte.

„©emeine ©berefetje" mirb biefe Bauart bietet or t§

genannt, weit ihre gefieprten Btätter benjenigen ber

Sfche ähnlich ftrib. Snbeffen finb bie Btätter ber er=

fteren Strt boch auffaHenb gefenngeießnet burch Heinere

Simenfionen unb burch ba§ *nng auSgegogener
Blattfpißen. Sie bräunlich grauen Stiebe ber ©berefche
finb anfänglich behaart unb mit Sorfwargen berfehen.
Stuch ÖK fchwargbioletten ßnofpert werben burch ein

mehr ober weniger bicßteS Jpaartteib gegen fcßäbtid^e

Batfanlagen trifft man auch gelbfrüdßtige unb bunt=

blätterige Spielarten, fowie folcße mit ßängenben 3mei=
gen, bie alte feßr effeftbott Wirten. 3n ißrem §ößen=
Wachstum bermag bie ©berefeße nicht gu tonfurrieren mil
anbern Saubholgbäumen unb fie tritt baßer in unferr
^weßwätbem meift nur als ©trauch auf. 3m freien
©tanbe bagegen entwicïelt fie fich gum mittelgroßen
Baum, mit walgigem Stamm unb runblicher Ärone,
wie borliegenbe Slbbitbung geigt. Sie glängenb graue
SRinbe berwanbelt fich meift erft fpäter gu einer riffigen
Borte.
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und leistet ausgezeichnete Dienste bei Aufforstungen in den
oberen Regionen. Durch seine Schutzwirkung und seinen
unbeugsamen Widerstand gegen rutschende Schneemassen
ermöglicht er den Anbau der anderen Holzarten, welche
dann später erst den eigentlichen Watdbestand bilden.
Das Auftreten der Vogelbeere unter so extremen klitna-
tischen Verhältnissen läßt auf eine hohe Anpassungs-
fähigkeit und eine geringe Empfindlichkeit gegen Tempera-
turschwankungen schließen. Der Vogelbeerbaum gesellt

Witterungsemflüsse geschützt. Die weißen Blüten wirken
zufolge ihrer Vereinigung in Doldenrispen sehr effekt-
voll. Auch ihr intensiver Duft nach Trimetylamin dient
offenbar zur Anlockung der Insekten. Eine ähnliche
Wirkung üben die leuchtend roten Beeren auf die Vögel
aus. Diese verzehren die saftigen Früchte gerne, und
verbreiten den Samen durch ihre Exkremente. Eine
Abart mit süßen Beeren wird regelmäßig zur Compot-
und Confitürenbereitung verwendet. In Gärten und

Aus Felder: „Die Stadt St. Gallen". Vogelbeerbaum zwischen Speicher und Teufen.
Phot, Hausammann, Heiden,

sich gerne anderen Holzarten bei und bildet selten reine,
geschlossene Horste.

„Gemeine Eberesche" wird diese Bauart vielerorts
genannt, weil ihre gefiederten Blätter denjenigen der

Esche ähnlich sind. Indessen sind die Blätter der er-
steren Art doch auffallend gekennzeichnet durch kleinere

Dimensionen und durch das Fehlen lang ausgezogener
Blattspitzen. Die bräunlich grauen Triebe der Eberesche

sind anfänglich behaart und mit Korkwarzen versehen.

Auch die schwarzvioletten Knospen werden durch ein

Mehr oder weniger dichtes Haarkleid gegen schädliche

Parkanlagen trifft man auch gelbfrüchtige und bunt-
blätterige Spielarten, sowie solche mit hängenden Zwei-
gen, die alle sehr effektvoll wirken. In ihrem Höhen-
Wachstum vermag die Eberesche nicht zu konkurrieren mn
andern Laubholzbäumen und sie tritt daher in unserr
Hochwäldern meist nur als Strauch auf. Im freien
Stande dagegen entwickelt sie sich zum mittelgroßen
Baum, mit walzigem Stamm und rundlicher Krone,
wie vorliegende Abbildung zeigt. Die glänzend gram
Rinde verwandelt sich meist erst später zu einer rissigen
Borke.
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Ser Vogelbeerbaum fteflt fetir befdßeibene Slnfpriicße,
nii^t bloß raie fdEjon erwähnt, an baS Älima, fonbern
auch an bte ©iiie beS VobenS. gnbeffen gelangt er
boch nur auf ßitmofem, locfercm, feuchtem Voben gu
feiner boHfommenften ©ntwicfluhg. Sie lidßte Velaubuug
läßt auf ein geringes Voöenoerbefferur.gSbermögen unb
ein ßoßeS £id)tbebücftttS fcßließett. Sie ©berefcße ift
berßältniSmäßig raenig (gefahren ausgefegt unb über«
rainbet Vefcßäbigungen bitrd) Söilb unb Sßeibebieß leicht,
ban! ißrem großen ReprobuftionSbermögen. See $ttmacßs
beS VogetbeerbaumeS ift in ber Sugenö gkmlidj groß;
er nimmt aber nachher rajeß ab unb es bleibt Die

SebenSbauer bei biefer Saumart auf cirfa 80 gaßve
befdßränft.

Sie ©berefdße liefert ein borgüglidßeS Sßagnerßolg,
auch bom Siffler, SrechSler unb £wlgfcßnißer »oirb eS

gerne berroenbet. gür Çjeiggwede ift baS fpolg bon
mittelmäßigem SSerte, hingegen gibt bie Rtnbe ein

unübertreffliches Material für bie Soßgerberei.
Sa§ ©berefdßettßolg ift giemlidß hart, feinfaferig,

glängenb unb mittelfcßraer. ©ein fpegiftfdßeS ©emidßt
beträgt frifdß 0,81—1,12, im Mittel 0,96 unb lufitroefen
0,57—0,78 im Mittel 0,67. Sa§ Vogelbeerbaumßolg
feßrainbet mäßig (5—6 %). ©eine Sauerßafiigfcii ift
gering, bie Vtegfamfeit unb .Qäßigfeit mittelmäßig,
©berefdßenßolg ift äußerft fcßraerfpaltig. Söir haben eS

mit einem Äerußolg gu iun. ©ein automatifc^er Sau
roirb bureß folgenbe Verßältniffe dßarafterifiert : Sie
Saßrringe finb beutlicß; bte Masfftraßlen ßingegen im
auffaüenben Sichte unfenntließ. Severe befteßert auS
1—3 geßreißen. Sie ïleinen ©efaßporen finb über
ben gangen gaßrring meßr ober weniger gerftreut, 3u
ben ©efäßen !ann man mit fpülfe be§ MifroSfopS
eigenartige äöanbberbicfungen beobachten. —0 —

Die Reinigung a« Uzttyie»
bei der autogenen Scbwcissung.
©in gaeßmann, R. ©ranjon, berichtet hierüber in

ber 3sitfd)t'ft „^Igettjlen unb Autogene ©dßroeißung" :

SaS ßanbelsübließe ftarbib ift unb fann fein eßemifeh
reines ißrobuft fein. Sie Rohmaterialien bagu finb Salf
unb Soßle. lud) bei größter Sorgfalt in beten Sluä«

raaßl entßalten ioteße immer Verunreinigungen. Sri ben

beften ßoßlen finbet man immer etmaS Schwefel (unb
oft audß SßßoSpljot) unb ber reinfte Half entßält ©puren
bon SßßoSpßaten. Siefe ßörper gc-ßen im eleftriicßen
Dfen gut ^auptfaeße itig Hatbib unb bei beffen $er«
feßung mit SBaffer bilbet ftdß im Igeißlennpparat immer
etwas ©cßroefcl« unb ißßoSpßorraafferftoff.

©ewiß finb biefe ©afe nidßt in räcßlicßer Menge bor«

ßanben, ba ßunbert Stier Ijeißten aus milderem star bib

nur 50 unb feiten 100 Sîubifgentimeter fßßo'Spborwaffer«
ftoff entßalten. Sie Menge beS ©dßraefclraaffe'rftoffeS
ßängt bon ber Slrt beS SlpparatefpftemS, b. ß. bort ber

möglichen ©rßißnug beS ÄarbibS bei ber ffetüßung ab.
Sie fann 1 bis 2 Volumenprogenie erreichen. Sann
muß man auch ba§ Immuniaf erraäßncn, baS fid) bei

ber -gerfeßung beS ÄatbibS refp. ber im Sfarbtb ent«

ßaltenen ©tidftoffoerbmbungen unb be§ ÄßnamibS eben«

fads bilbet. Sîeben biefen fog. dßemifdßen Verunreini«
gungen barf man aueß mitgeriffene ^falfteile unb Äoßlen«
teile nidßt bergt ffen.

©dßroefelroafferftoff, Immoniaf unb ©taubteile föunen
unter Umftänben meßr ober weniger im Igetptenapparat
gurüdgeßalten werben, bagegen geßt aller 5ßßüSpßor=
roafferftoff mit bem Igetplen ab.

SBelcßeS finb bie Unguträgücßfeiten biefer Verun«
Reinigungen? Sluf ben erften Vlid ift gu fageti, baß

; Drei babort guter ©dßraetßung abfolut unguträglidß finb,
| uämtieß PH3, SHs unb Salfteile.

Vorher aber nod) ein SBort bom Immoniaf. @S hot
in ber ©chroeißftamme feine SBtrfung auf ba§ gefcßmolgene
äReiall. Sagegen frißt e§ feßon itt ber Rohrleitung bie
SReffingteile, ^ößue k. an. -Siefe finb bann atsbalb
unbidßt. Reines fupfer wirb bon igetßleu nur in ©egett«
wart bon Immoniaf angegriffen.

Sod) nun gurüd gu ben llnreinigfetten, bie auf bie

©chweißuug nachteilig rairfen! @S ift befaunt mit rael«
eher Sorgfalt mau in ber Metallurgie Schwefel unb
VßoSphor eliminiert, weil biefe ©lemente bie mechanifchen
©tgenfehaften be§ MetaßeS änbern. ©^wefelraafferftoff
unb iphbSphorwafferftoff berraanbeln fich bureß Ver«
brennung in ißßoSphotfäure unb ©äiwefelfäure unb biefe
Säuren gerfallen gum Seil im fîontaft mit bem glühenben
ober gefdhmolgenen Metall, wobei VhoSpho^ unb Schwefel
teilweife in ba§ Metall gehen fönnen. @S feßeint un=
beftreitbar, baß bas Metall barunter leibet.

Vei atibern Metallen a!S ©ifen unb Staßl ßat baS

graar weniger gu fagen. 3m Ä'upfer g. V. fönnte ißßoS«
pßor fogar erraünfcßt fein, bodß ift baS ein SluSnahmefall.

Matt hot ben fcßäblidßen ©influß bon IßhoSphor unb
Schwefel befonberS aus bem ©egenfaß fonftatiert, bett
man bei ©eßweißungen mit bößig gereinigtem Slgeißlen
gegenüber foSchen mit ©aS auS Slpparaten oßne Reiniger
ergielt. Srudfgefäße geigten in erfterem gaüe weniger
häuftg .unbidßte über poröfe Stellen. Saraus barf man
aud) fdton auf berfchiebene geftigfeit fchlteßcn.

Unb nun noch bie mitgertffenen Äalfteildßen. SBenn
fie fich tn baS Metall einbetten, fo berrntnbern fie beffen
geftigfeit. Sie berftopfen and) Vrennerbüfen tc.

3n ber Slgett)lenbeleudßtung hat e§ feinergett geßn
Saljre gebraucht, bis man bie Rotwenbigfeit ber @aë=

reiniguug aüfeits einfaß unb gugab. ^öffentlich berfäüt
mau gegenüber ber ©dßweißung nidßt in ben gteießen
geßler.

©cßließlich fei nod) bemerft, baß bie Unreinigfeiten
bcS SlgelßlenS auch njefentlidß gur Verfehled)terung ber
Saft beitragen. VhoSpßorfäure« unb Schwefelfäure«
anßßbrit, welche bei ber Verbrennung in bie Suft ge«
langen, fönnen bie SlUttungSorgaue beläfiigen.

** *
@S eulfteßt nun bie gruge nadß ber ReiniguugS«

möglicßfeit beS SlgeißtenS.
Surdß bte SBajcßuna wirb baS ©aS oberflächlich ge«

reinigt. ißßoSpßorwafferftoff wirb aber gar nießt unb
aud) bie anbern Verunreinigungen werben babureß nur
gum Seil gurüdgeßalten. SBatte ober gilgfilter fönnert
nur bie ßalftetldßen gurüdßalten, auch ÄofS unb §olg=
foßle ftelkn unbolUommene gdtcr bar.

©ingig unb aüetn bie c^emifdje Reinigung ift genügeub
unb ßinreteßenb.

Sie grage ber Slgelßlcnreinigttng ßat farbibfabri«
fanteu, Slpparatefabrifanten unb btele ©ßemifer feit langem
befdjäftigt. Siefelbe ift gtemltcß berwidelt, weil fie
Sdßraterigfeiten aller Slrt bietet, auf bie hier nidßt im
eingelnen angegangen werben fann.

glüffige Reinigungsmittel ßat man alsbalb wieber
berlaffen unb ift fdßlitßlidß bei ben fefien ReinigungS«
mittein angelangt unb geblieben.

©ßtorhaltige. Mittel, • raeldße gwar ben 5ßßoSpßor«
wafferftoff gut binben, finb ioieber berlaffen raorben,
weit fie gewiffe ©efaßr bebingen.

3n geanfreteß wirb befonberS fog. §eratol unb fog.
©atalßfol berwenbet. ^eratol ift eine pulberige ©ub=-
ftang mit ©ßromfäure. Seit 1913 wirb ©ataißfol ge«
braucht. ©S ßat auch braune garbe, ift pulberföemig,
mit einem fpegififdßen ©ewidßte bon 0,6—0,7. ©eine
SBirfung berußt auf ber ©egenwart bon ©ifenßßbrofßb
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Der Vogelbeerbaum stellt sehr bescheidene Ansprüche,
nicht bloß wie schon erwähnt, an das Klima, sondern
auch an die Güte des Bodens. Indessen gelangt er
doch nur auf humosem, lockerem, feuchtem Boden zu
seiner vollkommensten Entwicklung. Die lichte Belaubung
läßt auf ein geringes Bodenverbesserungsvermögen und
ein hohes Lichtbedücfnis schließen. Die Eberesche ist
verhältnismäßig wenig Gefahren ausgesetzt und über-
windet Beschädigungen durch Wild und Weidevieh leicht,
dank ihrem großen Rcproduktionsvermögen. Der Zuwachs
des Vogelbeerbaumes ist in der Jugend ziemlich groß;
er nimmt aber nachher rasch ab und es bleibt die
Lebensdauer bei dieser Baumart auf cirka 80 Jahre
beschränkt.

Die Eberesche liefert ein vorzügliches Wagnerholz,
auch vom Tischler, Drechsler und Holzschnitzer wird es

gerne verwendet. Für Heizzwccke ist das Holz von
mittelmäßigem Werte, hingegen gibt die Rinde ein

unübertreffliches Material für die Lohgerberei.
Das Ebereschenholz ist ziemlich hart, feinfaserig,

glänzend und mittelschwer. Sein spezifisches Gewicht
beträgt frisch 0,81—1,12, im Mittel 0,96 und lufttrocken
0,57—0,78 im Mittel 0,67. Das Vogelbeerbaumholz
schwindet mäßig (5—6 °/o). Seine Dauerhaftigkeit ist
gering, die Biegsamkeit und Zähigkeit mittelmäßig.
Ebereschenholz ist äußerst schwerspaltig. Wir haben es

mit einem Kernholz zu tun. Sein automatischer Bau
wird durch folgende Verhältnisse charakterisiert: Die
Jahrringe sind deutlich; die Maxkstrahlen hingegen im
auffallenden Lichte unkenntlich. Letztere bestehen aus
1—3 Zellreihen. Die kleinen Gefäßporen sind über
den ganzen Jahrring mehr oder weniger zerstreut. In
den Gesäßen kann man mit Hülfe des Mikroskops
eigenartige Wandverdickungen beobachten. —0 —

vie Wmgmg à Mch'iem
bei «kr amsgmen 5ed«ei»u«g.
Ein Fachmann, R. G ran j on, berichtet hierüber in

der Zeitschrift „Azetylen und Autogene Schweistmg":
Das handelsübliche Karbid ist und kann kein chemisch

reines Produkt sein. Die Rohmaterialien dazu sind Kalk
und Kohle. Auch bei größter Sorgfalt in deren Aus-
wähl enthalten solche immer Verunreinigungen. Ja den

besten Kohlen findet man immer etwas Schwefel (und
oft auch Phosphor) und der reinste Kalk enthält Spuren
von Phosphaten. Diese Körper gehen im elektrischen

Ofen zur Hauptsachs ins Karbid und bei dessen Zer-
setzung mit Wasser bildet sich im Azeiylenapparat immer
etwas Schwefel- und Phosphormasserstoff.

Gewiß sind diese Gase nicht in reichlicher Menge vor-
Handen, da hundert Liter Azetylen aus mittlerem Karbid
nur 50 und selten 100 Kubikzentimeter Phosphor wassc-r

stosi enthalten. Die Menge des Schwefelwasserstoffes
hängt von der Art des Apparatesystems, d. h. von der

möglichen Erhitzung des Karbids bei der Zersetzung ab.
Sie kann 1 bis 2 Volumenprozente erreichen. Dann
muß man auch das Ammoniak erwähnen, das sich bei

der Zersetzung des Karbids resp, der im Karbid ent-
haltenen Stickstvffoerbiudungen und des Kynamids eben-

falls bildet. Neben diesen sog. chemischen Verunreini-
gungen darf man auch mitgerissene Kalkteile und Kohlen-
teile nicht vergessen.

Schwefelwasserstoff, Ammoniak und Staubteile können
unter Umständen mehr oder weniger im Azetylenapparat
zurückgehalten werden, dagegen geht aller Phosphor-
Wasserstoff mit dem Azetylen ab.

Welches sind die Unzuträglichkeiten dieser Verun-
reinigungen? Auf den ersten Blick ist zu sagen, daß

l drei davon guter Schweißung absolut unzuträglich sind,
nämlich ?1Zg, 3Us und Kalkteile.

Vorher aber noch ein Wort vom Ammoniak. Es hat
in der Schweißslamme keine Wirkung auf das geschmolzene
Metall. Dagegen frißt es schon in der Rohrleitung die
Mssingteilc, Hähne zc. an. Diese sind dann alsbald
undicht. Reines Kupfer wird von Azetylen nur in Gegen-
wart von Ammoniak angegriffen.

Doch nun zurück zu den Unremigkeiten, die auf die

Schweißung nachteilig wirken! Es ist bekannt mit wel-
cher Sorgfalt man in der Metallurgie Schwefel und
Phosphor eliminiert, weit diese Elemente die mechanischen
Eigenschaften des Metalles ändern. Schwefelwasserstoff
und Phosphorwasserstoff verwandeln sich durch Ver-
brenmmg m Phosphorsänre und Schwefelsäure und diese
Säuren zerfallen zum Teil im Kontakt mit dem glühenden
oder geschmolzenen Metall, wobei Phosphor und Schwefel
teilweise in das Metall gehen können. Es scheint un-
bestreitbar, daß das Metall darunter leidet.

Bei andern Metallen als Eisen und Stahl hat das
zwar weniger zu sagen. Im Kupfer z. B. könnte Phos-
phor sogar erwünscht sein, doch ist das ein Ausnahmefall.

Man hat den schädlichen Einfluß von Phosphor und
Schwefel besonders aus dem Gegensatz konstatiert, den
man bei Eachweißungen mit völlig gereinigtem Azetylen
gegenüber solchen mit Gas aus Apparaten ohne Reiniger
erzielt. Druckgefäße zeigten in ersterem Falle weniger
häufig undichte oder poröse Stellen. Daraus darf man
auch schon auf verschiedene Festigkeit schließen.

Und nun noch die mitgerissenen Kalkteiichen. Wenn
sie sich in das Metall einbetten, so vermindern sie dessen

Festigkeit. Sie verstopfen auch Brennerdüsen :c.
In der Azetylenbeleuchtung hat es seinerzeit zehn

Jahre gebraucht, bis man die Notwendigkeit der Gas-
remigung allseits einsah und zugab. Hoffentlich verfällt
man gegenüber der Schmeißung nicht in den gleichen
Fehler.

Schließlich sei noch bemerkt, daß die Unremigkeiten
dcs Azetylens auch wesentlich zur Verschlechterung der
Luft beitragen. Phosphorsäure- und Schwefelsäure-
cmhydrit, welche bei der Verbrennung in die Luft ge-
langen, können die Atmungsorgane belästigen.

'-st
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Es entsteht nun die Früge nach der Reinigungs-
Möglichkeit des Azetylens.

Durch die Wäschung wird das Gas oberflächlich ge-
reinigt. Pbosphorwasserstoff wird aber gar nicht und
auch die andern Verunreinigungen werden dadurch nur
zum Teil zurückgehalten. Watte oder Filzfilter können
nur die .Kalkteilchen zurückhalten, auch Koks und Holz-
kohle stellen unvollkommene Filter dar.

Einzig und allein die chemische Reinigung ist genügend
und hinreichend.

Die Frage der Azeiylcnreinigung hat Karbidfabri-
kante:?., Apparatesabnkanten und viele Chemiker seit langem
beschäftigt. Dieselbe ist ziemlich verwickelt, weil sie
Schwierigkeiten aller Art bietet, auf die hier nicht im
einzelnen eingegangen werden kann.

Flüssige Reinigungsmittel hat man alsbald wieder
verlassen und ist schlnßlich bei den festen Reinigungs-
miitcln angelangt und geblieben.

Chlochaltige Mittel," welche zwar den Phosphor-
Wasserstoff gut binden, sind ^nieder verlassen worden,
weil sie gewisse Gefahr bedingen.

In Frankreich wird besonders sog. Heratol und sog.
Catalysol verwendet. Heratol ist eine pulverige Sub-'
stanz mit Chrvmsäure. Seit 1913 wird Catalysol ge--
braucht. Es hat auch braune Farbe, ist pulverförmig,
mit einem spezifischen Gewichte von 0,6—0,7. Seine
Wirkung beruht auf der Gegenwart von Eisenhydroxyd
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